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40 Jahre Umgang mit Tieren
Von E. HAUSAMMANN

Illustration von T. Egender

Wenn ich die Quintessenz aus meiner

Tätigkeit als Tierhüter im Wildpark
Langnau bei Zürich ziehe, so muß ich
folgendes sagen: An den Tieren habe ich
sehr viel, am Publikum eher wenig Freude
gehabt. Die Intelligenz der Tiere hat mich
immer wieder überrascht, genau wie mich
die Unvernunft der Menschen geärgert hat.

Warum in aller Welt müssen die
Frauen ihre kleinen Kinder immer wie¬

der auf die Brüstung des Bärenzwingers
setzen? Man weiß doch nachgerade, daß
das lebensgefährlich ist. Es ist wahr, die
Bären, wie übrigens fast alle wilden Tiere,
sind von Natur aus gutmütig. Ein Bär,
den man im Walde antrifft, greift nicht
an, sondern springt fort, wenn er nicht
gerade Junge hat oder im Schlafe
überrascht wird.

Axel Munthe erzählt in seinem Buch
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40 i/mHttNH mit I"i6B6N

Von O. KIVO8V^!VlV^

Itlusti'stion von I. Agenden

Wenn ick àie (Quintessenz nus inei-
ner Ontigksit als "BierkUter iin Wilclpnrk
Onngnnu kei X>ürick xiske, so muL ick
kolgenàes sagen: ^n àen "Bieren kake ick
sekr viel, am ?uklilcum eker wenig Oreucle
gekakt, Oie Intelligenz âer "Biere kni mick
immer wieàer ükerrasckt, genau wie mick
«lie Unvernunft àer lVIenscken geärgert kat.

Warum in aller 'Welt müssen clie
Orauen ikre kleinen Xinàer immer wie-

cler auk clie Lrüstung cles Bärenzwingers
seinen? lVlnn weil! 6ock nackgeraàe, ànlZ

àas lsbsnsgekskrlick isi. Os isi wakr, àie
Laren, wie ükrigens tast alle wilàen "Biere,
sincl von kiatur aus gutmütig. Oin Bar,
àen man im Walàe antrikkt, greikt nickt
an, sondern springt kort, wenn er nickt
gerncle lunge knt oder im 8cklake üker^
rasckt wird.

^.xel KBuntke erzäklt in seinem Luck
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« San Michèle » darüber folgende
Begebenheit, die sich in Rußland zugetragen
hat:

« Eine Frau hatte ein im Walde
gefundenes Bärlein aufgezogen; es war groß
geworden und zahm geblieben wie ein
Haustier, spielte mit Hunden und
Kindern und wurde nur bisweilen an der
Kette gehalten, so am Sonntag, wenn die
Frau auf Besuch zu ihrer Schwester ging.
Eines Tages, als sie den Bären wieder
angebunden und schon die Hälfte des

durch Bergwald führenden Weges zurückgelegt

hat, kommt ihr plötzlich ein Bär
nachgetrabt. Er hat sich also losgerissen,
ja sogar das Halsband verloren! denkt die
Frau. Erzürnt schimpft sie ihn tüchtig
aus und droht ihm mit dem Schirm:
„Marsch, nach Hause!" Der Bär stutzt,
bleibt jedoch stehen. Da wird die Frau
noch zorniger und schlägt ihm mit dem
Schirm kräftig über die Nase. Der Schirm
zerbricht, der Bär schüttelt den Kopf —
und macht kehrt. Abends von ihrem
Besuch zurückgekehrt, will sie den betrübt
vor seiner Hütte hockenden Bären nochmals

ausschimpfen, aber die Köchin
versichert ihr, er habe den ganzen Tag still
und brav an seiner Kette gelegen.

Sie hatte im Bergwald einen andern
Bären verjagt! »

Wäre aber dem wilden Bären keine
Möglichkeit zur Flucht offen gestanden,
so hätte die Geschichte sicher ein anderes
Ende genommen.

Aus diesem Grund sind Bären in
einem Zwinger immer gefährliche Tiere.
Nicht umsonst hat man alle
Bärenzwinger-Anlagen so eingerichtet, daß sie
bedient werden können, ohne daß man sie
betreten muß. Stets wenn sich Wärter
durch Betreten des Zwingers mit den Bären
abgegeben haben, ist es schlecht
herausgekommen. Desgleichen besteht immer die
Gefahr, daß ein Kind, welches in den

Zwinger fällt, den Bären erschreckt, so

daß er es angreift und nachher auffrißt.
Darauf habe ich die Leute immer

aufmerksam gemacht, aber unzählige Male
von unvernünftigen Müttern die Antwort

erhalten: « Das gaht Si nüt a. Ich cha
mit mim Chind mache, was ich will. »

Um die Mütter zu verhindern, ihre
Sprößlinge auf die Brüstung zu setzen,
haben wir dann später eine große Anzahl
von eisernen Spitzen montiert. Mit
welchem Erfolg? Die Frauen haben einfach
ihre Mäntel darüber gelegt und die Kinder

wieder darauf gesetzt.

Und dann das merkwürdige Verhalten
den Tieren gegenüber: immer wieder

kommt es vor, daß das Publikum den
Bären glühende Zigaretten auf den Pelz
wirft. Das Tier merkt das natürlich erst,
wenn es gebrannt wird.

Oder: Am Sonntag kommen die
« Tierliliebhaber », binden ein Stück Zuk-
ker an einen langen Faden und werfen
es dem Bären über den Ast des Baumes
im Bärenzwinger zu, so daß er auf den
Baum klettern muß. Der Bär nimmt das
Stück Zucker und zerreißt bei dieser
Gelegenheit natürlich den Faden. Da ist
nichts weiteres dabei. Es ist eine Belustigung

wie eine andere. Jeder kommt auf
seine Rechnung. Der Bär bekommt seinen
Zucker, und das Publikum hat etwas zum
Lachen. Nun gibt es aber solche, die nehmen

statt eines Fadens eine dicke Schnur,
beinahe ein Seil. Der Bär verwickelt sich
in die Schnur und bleibt schließlich am
Baum hängen, so daß der Wärter die
Aste absägen muß, um ihm den Abstieg
zu ermöglichen.

Das Publikum gibt den Tieren auch
viel zuviel zu fressen. Vor allem ärgerte
ich mich immer wieder darüber, daß man
den Tieren Gegenstände zuwirft, von
denen doch jeder weiß, daß sie sie nicht
fressen können: Blumen und
Zigarrenstummeln.

Im Zoo ist einmal ein Schimpanse
vergiftet worden, weil er einen
Tintenbleistift verschluckte. Das Ereignis war
in den Tageszeitungen ausführlich
erörtert worden, mit dem Ergebnis, daß wir
am Sonntag darauf in unseren Bärenzwinger

auch einen Tintenbleistift entdeckten.
Es fand sich also jemand, der absichtlich
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« 8an lVlicdele » àarûber kolgenàe Lege-
bendeit, àis sicd in BuBlanà Zugetragen
Kai:

« Line Brau Batte ein iin Walàe ge-
kunàenes Bärlein aufgesogen; es war groö
geworàen unà ?adm geblieben wie ein
Haustier, spielte mit Blunàen nnà Xin^
àern nnà wuràe nur Bisweilen an àer
Bette geBalten, 80 am 8onntag, wenn àis
Brau auk BesucB ?u idrer 8cBwester ging.
Lines Bagss, aïs 8Ìe den Bären wiener
angebunàsn unà scdon àis Ilälkte àes

àurcd Bergwalà kûdrenàen Weges ?urück-
gelegt Bat, kommt idr plöt?IicB sin Bär
nacdgetrabt. Lr Bat sicd also losgerissen,
ja sogar àas Oalsbanà verloren! àenkt àie
Bran. Lr?Urnt scdimpkt 8Ìe idn tücdtig
aus unà àrodt idm mit àern 8cBirm:
„VlarscB, nacd Oauss!" Der Bär stut?t,
bleibt jeàocd stedsn. On wirà àis Brau
nocd ?orniger unà scdlägt idm mit àem
8cBirm kräftig über àie Blase. Der 8cBirm
?erbricdt, àer Bär scdüttelt àen Bopk —
unà macdt kedrt. VBenàs von idrem Le-
sucd ?urückgekedrt, will 8Ìe àen betrübt
vor 8einer Hütte Bockenàen Bären nocd-
maïs ausscdimpksn, aber àie BöcBin ver-
sicdert idr, er Italie àen gan?en Bag still
unà brav an 8siner Bette gelegen.

8is Batts irn Bergwalà einen anàern
Bären verjagt! »

Wäre aber àern wilàsn Bären keine
VlöglicBkeit ?ur BIucBt okken gestanàsn,
80 Bätts àie OsscBicBte sicder ein anàsres
Lnàe genommen.

^.us àie8sin Orunà 8Ìnà Bären in
sinsin Zwinger iinrner gekädrlicBe Biere.
Bliebt umsonst Bat man alls Bären?wim
ger Anlagen 80 eingericbtst, àaB 8Íe Bs^

àient weràen können, obus àak man 8Ìe

Betreten muB. 8tets wenn sicd Wärter
àurcd Betreten àe8 Zwingers mit àen Bären
abgegeben Babsn, Ì8t e8 scblsclit Bsraus-
gekommen. OesgleicBen bestsbt immer àie
OekaBr, àaû ein Binà, welcbes in àen

Zwinger fällt, àen Bären erscbreckt, 80

àaB er e8 angreift unà nacBBer aukkriBt.

Oarauk Bake iclr àie Leute immer
aufmerksam gemacbt, aber un?äbligs Blals
von unvernünftigen Klüttsrn àie Antwort

erBalten: « Oà8 gaBt 8i nüt a. IcB cBa
mit mim LBinà macBe, wa8 icB will. »

Ilm àis ^lütter ?u verBinàern, iBre
8pröölinge auk àie Brmtung ?u 8et?sn,
Baden wir àann 8pätsr eine groBs ^.nxaBI
von eÌ8ernen 8xit^en montiert. Blit weL
cBem Lrfolg? Ois Brauen Baden einkacd
idre lXàântel àarûdsr gelegt unà àie Xim
àer wieàer àarauk gesetzt.

Onà àann àa8 msrkwûràigs Verdal-
ten àen Bieren gegenüber: immer wieàer
kommt K8 vor, àaB àas Bublikum àen
Bären glûdenàe Zigaretten auk àen Bel?
wirkt. Oa8 Bier merkt àa8 natllrlied er8t,
wenn S8 gebrannt wirà.

Oàer: ^.m 8onntag kommen àie
« BierliliebBsber», Binàen ein 8tüek i^uk-
ker an einen langen Baàen unà werken
S8 àem Bären über àen ^8t àe8 Baume8
im Bärenzwinger ?u, 80 àaB er auk àen
Baum klettern muB. Oer Bär nimmt àa8

8tück Mucker unà ?erreiBt Bei àie8er Oe-
legenBsit natürlicB àen Baàen. Oa Ì8t
niedt8 weiters8 àabei. It8 Ì8t eine Belu8ti-
gung wie eine anàere. àeàer kommt auk
8eine BecBnung. Oer Bär Bekommt 8einen
Xucker, unà cla8 Bublikum Bat etwa8 ?um
LacBen. Blun gibt S8 aber 8olcde, àie ned-
men 8tatt eins8 Baàen8 eine àicke 8cBnur,
BeinaBe ein 8sil. Oer Bär verwickelt 8icd
in àis 8cBnur unà bleibt 8cBIieBIicB am
Baum Bängen, so àaB àer Wärter àie
â.8ts ab8àgsn muB, um idm àen ^Kb8tieg
?.u ermöglicden.

Oas Bublikum gibt àen Bieren aucd
viel ?uviel ?u kre88sn. Vor allem ärgerte
icB micd immer wieàer àarûber, àaB man
àen Bieren Oegenstânàe ?uwirkt, von
àsnen àocd jeàer wsiB, àaB sie sie nicdt
kres8en können: Blumen unà Cigarren-
stummein.

Im ?ioo ist einmal ein 8clnms>anss
vergiftet woràen, weil er einen Bintsm
bleistikt verscdluckte. Oas Lreignis war
in àen Bages?eitungen ausküBrlicd er-
örtert woràen, mit àem Lrgebnis, àak wir
am 8onntag àarauk in unserm Bäremwim
gsr aucd einen Bintenbleistikt entàecktsn.
Ls kanà sicd also jemanà, àer absicdtlicd
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einen Tintenbleistift zum Fressen
hinwarf, um zu schauen, ob es unsern Bären
jetzt auch «putzen» würde.

Mit den Hunden, die dem Publikum
gehören, habe ich ebenfalls manche
bittere Erfahrung gemacht. So haben uns
einmal zwei Hunde, die im Park wilderten,

in einer Nacht 15 Stück Wild
zerrissen, Hirsche und Heiznuckenschafe.
Die Hunde gruben Löcher unter dem Gitter

und konnten so in den Wildpark
eindringen. Als ich am Morgen, es war noch
dunkel, auf die Tour ging, merkte ich,
daß die Hirsche unruhig waren. Ich wußte
gleich, was los war, nahm die Flinte und
begann die Hunde zu jagen. Sie wurden
dann erschossen.

Auch die kleinen Hunde vermögen
großen Schaden anzurichten, und zwar
indem sie das Wild erschrecken. Vor etwa
acht Jahren, als wir noch Antilopen hielten,

befand sich ein Professor mit seiner
Frau während eines ganzen Tages im
Wildpark. Das Ehepaar hatte einen kleinen

Rehpinscher hei sich. Gegen Abend
ließ die Frau Professor das Hündchen für
einen Augenblick von der Leine. Sofort
sprang es gegen den Hag, wo ein paar
Antilopen standen und machte: «Wau,
wau. » Die Antilopen erschraken, eine
legte sich um und war tot. Sie war einem
LIerzschlag erlegen.

Ich mag den Leuten lange sagen,
sie möchten so gut sein und auch ihre
Hündchen an die Leine nehmen. Sie
erwidern jeweilen nur in beleidigtem Ton:
« Mein kleiner Hund wird wohl keinen
Hirsch verschlucken. »

Schließlich kann ich nicht jedem
einzelnen erklären, daß Tiere nicht so robust
sind wie Menschen.

Der gestörte Winterschlaf

Wie gesagt, mehr Freude hatte ich immer
an den Tieren, und zwar sehr oft an
solchen, die für die Zuschauer nicht einmal
besonders interessant sind, z. B. an
Murmeltieren.

Das erste Murmeltier kauften wir
einem Schausteller ab, der jeweils mit sei¬

ner kleinen Tierschau den Schulen
nachreiste. Drei weitere erwarben wir von
einem Arzt, der einen eigenen botanischen
Garten samt einer zoologischen Schau
hatte.

Für diese vier Murmeltiere erstellten
wir eine besondere Zwingeranlage, d. h.
einige Llöhlen und eine Mauer, die 1 m
tief in den Boden hineingebaut war.
Trotzdem konnten die Tiere ausbrechen.
Als sich die Murmeltiere bereits zu ihrem
Winterschlaf verkrochen hatten, bemerkte
ich eines Tages auf der Straße ein kleines

Loch. Es war der Ausgang eines

Murmeltierganges, und ich konstatierte,
daß sich die Tierchen unter dem tiefen
Gehege bis zur Straße durchgegraben
hatten. Doch konnten sie deren harten
Belag nicht durchbrechen. Sie gruben
deshalb wieder retour gegen den Berg. Der
Gang war 22 Meter lang und lag in einer
Tiefe von 2,4 Meter.

Wir gruben die Tiere aus. Drei
schliefen fest, eines aber war halb
erwacht. Ich legte dann alle vier in ein
Hüttchen im Keller. Da ich befürchtete,
sie könnten erfrieren, legte ich noch ein
leeres, mit Lieu ausgepolstertes Weinfäß-
chen hinein. Das Tier, welches wach war,
verlangte nach Fütter und trampelte auf
den drei Kollegen herum, so daß man es

wegnehmen mußte. Die drei, die beisammen

blieben, schliefen den Schlaf des

Gerechten, das vierte aber döste im
Halbschlaf dahin und begehrte alle 2—5 Tage
zu fressen.

Im Frühling wurden alle vier Tiere
wieder in den Zwinger gesetzt. Als der
erste Regen kam, machte dasjenige, das

im Winter nur halb geschlafen hatte,
einen Mordsspektakel. Es pfiff und pfiff
und tat wie ein Lätzkopf. Meine Frau
meinte, es fehle ihm etwas und behütete
es im Keller, bis sich das Wetter besserte.
Sobald aber einige Tage später wieder
Regenwetter eintrat, pfiff das Tier wieder,

bis man es abermals in Trockenheit
brachte. Es konnte offenbar das rauhe
Wetter nicht mehr recht ertragen.

Bald darauf zeigten sich weitere
Störungserscheinungen. Wenn es das
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einen 'Dintenkleistikt ?um Dressen kin-
warl, uin zu sckauen, ok es unsern Laren
jetzt auck «putzen» würde.

Mit den Dunden, dis dem Duklikum
gekören, kaks iclr ekenlalls mancke kit-
ters Drlakrung gsmackt. 80 kaken uns
einmal zwei Dlunde, àis inr Dark wilder-
ten, in einer klackt 15 8tück 3Vild zer-
rissen, Dlirscke unà Deiznuckenscliale.
Dis llunde gruken Docker unter àem Dit-
ter unà konnten so in àen Mildpark ein-
dringen. rkls iclr am Morgen, es war noclr
dunkel, aul àie lour ging, merkte iclr,
daL àis Dlirscke unrukig waren. Iclr wuLte
gleick, was los war, nalrm àis Dlinte unà
kegann àis Ilunàs zu jagen. 8is wuràen
àann srsclrossen.

^.uclr àie kleinen Dlunde vermögen
grollen 8clraàen anzurickten, unà zwar
inàsm sis àas Mild ersclrrecken. Vor etwa
aclrt Dakren, als wir noclr Antilopen Kiel-
ten, kekand siclr ein Drokessor mit seiner
lVau wâlrrenà eines ganzen Dages im
Mildpark. Das Dkepaar katts einen Klei-
nsn Lekpinscksr lrei siclr. Degen Vkend
lieL àis Drau Drolessor àas IDündcken für
einen ^.ugenklick von àsr Deine. 8okort
sprang es gegen àen Dlag, wo sin paar
Antilopen stanàen unà nraclrts: «Mau,
wau. » Die Antilopen ersclrraken, eins
legte siclr um unà war tot. 8is war einem
Dlerzscklag erleben.

Iclr max àen Deuten lange saisir,
sis möckten so gut sein unà auclr ilrrs
Dündcken an àie Deine nslrmen. 8ie er-
widern jeweilen nur in keleidigtem 'Don:
«Mein Kleiner Dunà wirà wokl keinen
Dlirsck verscklucken. »

8cklisölick kann ick nickt jedem ein-
zelnen erklären, àall Diers niclrt so rolrust
sind wie Menscken.

Hei' ge8töl-ie Winte^cklaf

Mie gesagt, melrr Dreuds lratts iclr immer
an den Dkeren, und zwar sslrr okt an sol-
clrsn, die lür die i^usckauer niclrt einmal
lresondsrs interessant sind, 2. L. an Mur-
msltiersn.

Das erste Murmeltier kauften wir
einem 8clraustellsr al>, der jeweils mit sei-

ner kleinen 'Diersckau den 8clrulen nack-
reiste. Drei weitere erwarlren wir von
einem rkrzt, der einen eigenen lrotanisclrsn
Darten samt einer zoologiscksn 8clrau
lratte.

Dur diese vier Murmeltiere erstellten
wir eins lresondsrs ^wingsranlage, d. Ir.
einige Dlöklen und sine Mauer, dis 1 m
tie! in den Loden kineingskaut war.
Drotzdsm konnten die Drere auslrreclrsn.
^.Is siclr die Murmeltiers lrsrsits zu ilrrenr
Minterscklal vsrkrocksn lratten, lrsmerkte
iclr eines Dages aul der 8traLe ein Klei-
nes Doclr. Ds war der rkusgang eines

Murmsltiergangss, und iclr konstatierte,
daL siclr die D'iercken unter dem tieksn
Dskegs lris zur 8traLe durckgegraksn
lratten. Doclr konnten sie deren Karten
Lslag nickt durckkrecksn. 8ie gruken des-

kalk wieder retour gegen den Lsrg. Der
Dang war 22 Meter lang und lag in einer
Diele von 2,4 Meter.

Wir gruken die Diere aus. Drei
scklielen lest, eines aker war kalk er-
wackt. Ick legte dann alle vier in ein
Ilüttckeir im Dsllsr. Da ick kekürcktete,
sie könnten erkrieren, legte ick nock ein
leeres, mit Dieu ausgepolstertes MeinläL-
cken kinsin. Das Dier, welckss wack war,
verlangte nack Duttsr und trampelte aul
den drei Kollegen kerum, so daL man es

wegnekmen muLte. Die drei, die keisam-
men klisken, scklielen den 8cklal des

Dersckten, das vierte aker döste im DIalk-
sclrlal dakin und kegekrte alle 2—3 L age
zu lressen.

Im Drükling wurden alle vier 'Diere
wieder in den Zwinger gesetzt. Ms der
erste Legen kam, mackts dasjenige, das

im Minier nur kalk gescklalen katte,
einen Mordsspektaksl. Ds plikl und pkill
und tat wie ein Dätzkopl. Meine Drau
meinte, es lskle ikm etwas und kekütste
es im Keller, kis sick das Metier kesserte.
8okald aker einige Dags später wieder
Legenwetter eintrat, pkill das Dier wie-
der, kis man es akermals in Drocksnkeit
krackte. Ds konnte ollenkar das ranke
Metier nickt mekr reckt ertragen.

Lalcl daraul Zeigten sick weitere
8törungserscksinungen. Menn es das
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Männchen machte, fiel es häufig um,
wobei Schaum aus seinem Munde quoll.
Das Publikum kam jeweilen aufgeregt
gesprungen und rief, der Mungg sei am
Sterben. Kam dann meine Frau hinzu und
sagte: «Was häsch au wider?», war alles
bald vorbei. Es war ein typischer
epileptischer Anfall. Diese Anfälle dauerten
den ganzen Sommer hindurch, vergingen
aber im folgenden Jahr, nachdem das Tier
einen richtigen Winterschlaf gemacht
hatte. Offensichtlich war es der
unterbrochene Winterschlaf, welcher seinen
Nerven so zugesetzt hatte.

Die Murmeltiere hielten von Anfang
an eine Arbeitsteilung ein, von der viele
Amateure, die sich mit der Anbauschlacht
befassen, nur lernen könnten.

Vor dem Zwinger war ein Rasenplatz.

Darauf hatten die Tiere zweimal
im Jahr Heuet. Sie bissen das Gras ab
und breiteten es aus, um es von der Sonne
trocknen zu lassen. War Regen in Sicht,
so trugen sie mit der Schnauze das Gras
in den Gang. Kam die Sonne aufs neue
zum Vorschein, so beförderten sie es wieder

ins Freie, damit Heu daraus wurde.
Ihr Organisationstalent zeigt sich besonders

beim Graben der vielen Gänge. Es

war immer das gleiche Tier, welches draußen

arbeitete und den Aushub
wegschaffte. Große und kleine Steine wurden
getrennt an einen Haufen gelegt.

Ein anderes spielte die Rolle der
Faßmannschaft. Ihm war übertragen,
jeweilen von uns das Futter entgegenzunehmen,

während die andern arbeiteten.
Es brachte den Kollegen in der Schnauze
den Znüni, und zwar zuerst immer
denjenigen, die im Gang, und nachher den
andern, welche draußen tätig waren.
Wenn es nun etwas Besonderes gab, so

z. B. Erdnüßli oder Bärentatzen, so
pressierte es meistens mit der Ablieferung
nicht besonders, sondern aß sich zuerst
selbst satt. In solchen Fällen hörte man
jeweilen bald vom Bau her ein nervöses
Pfeifen. Brachte es dann das Futter immer
noch nicht, so tauchte einer der Schwerarbeiter

auf, nahm ihm den Bissen von

der Schnauze weg und trug ihn in die
Höhle.

Wenn die Murmeltiere bei der
Arbeit waren, ließen sie sich nicht stören,
auch wenn der beste Leckerbissen lockte.
Sie arbeiteten allerdings nicht wie die
unvernünftigen Menschen acht Stunden
hintereinander, sondern nach einer
Viertelstunde Arbeit wurde immer eine halbe
Stunde für das Essen eingeschaltet.

Das Glück im Winkel

Es fiel mir auf, daß sich unsere Murmeltiere

während ein paar Jahren gar nicht
vermehrten. Wir vermuteten, das komme
daher, weil wir nur Männchen besaßen.
Um den Tatbestand eindeutig festzustellen,

fehlten uns die Kenntnisse.

Ich war deshalb froh, als wir von
einem Privaten ein junges Murmeltier
bekamen, von dem es hieß, es sei
wahrscheinlich ein Weibchen. Daß es ein
Weibchen war, zeigte sich darin, daß nach
der Ankunft bei den andern Tieren
sogleich ein Familienstreit ausbrach. Sie
wollten nicht mehr recht zusammen
arbeiten, jeder hielt sich streng in seiner
Klause auf.

Die junge Schönheit aber saß zwei
Tage immer an der gleichen Stelle. Sie
hatte Angst und getraute sich nicht
herumzulaufen. Meine Frau setzte sie
deshalb in die Klause eines der Männchen
und die Sache geriet gut. Der Alte
bemutterte die Junge und trug ihr Futter
herein. Gleichzeitig war der alte Herr
aber dafür besorgt, daß die Kollegen seine
Freundin fast nicht mehr zu sehen
bekamen. Wir selbst erblickten sie nur
selten, wenn sie etwa den Kopf zum Loch
herausstreckte.

Mit der Zeit gefiel das den andern
Alten begreiflicherweise immer weniger.
Sie wollten die junge Dame entführen.
Der alte Mungg mußte seine Klause
verteidigen. Es entstanden schwere Kämpfe,
bis es schließlich den andern durch List
und Überzahl gelang, das junge Tier zu
rauben.
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Männcben macbts, kiel es bäukig um,
wobei 8cbaum aus seinem Munàe c^uoll.
Das Dublikum kam jswsilen aufgeregt
gesprungen unà risk, àer Mungg sei am
8terbsn. Xam àann meine Drau binzu unà
sagte: «Was bäscb au wiàer?», war alles
balà vorbei, bis war ein Wpiscber epilsp-
tiscber Unfall. Diese Unfälle lauerten
àen ganzen 8ommsr binàurcb, vergingen
aber im kolgenàen labr, nacbàem àas Vier
einen ricbtigsn Winterscblak gemacbt
batte. Okkensicbtlicb war es àer unter-
brocbens Winterscblak, wslcber seinen
Nerven so zugesetzt batte.

Die Murmeltiers bislten von Vnkang
an eine Arbeitsteilung ein, von àer viele
Amateure, àie sieb mit àer Vnbauscblacbt
befassen, nur lernen könnten.

Vor àsm Zwinger war ein Dasen-
platz. Darauf batten àie Viere zweimal
im labr bleuet. 8is bissen àas Oras ab
unà breiteten es aus, um es von àer 8onne
trocknen zu lassen. War Legen in 8icbt,
so trugen sie mit àer 8cbnauze àas Oras
in àen Oang. Xam àie 8onne auks neue
zum Vorscbein, so bskôràertsn sie es wie-
àer ins Dreie, àamit Dsu àaraus wuràs.
Ibr Organisationstalent zeigt sicb beson-
àers beim Oraben àer vielen Oänge. Ds

war immer àas glsicbs Vier, welcbes àrau-
Ben arbeitete unà àen ^usbub weg-
sebalkte. Oroüe unà kleine 8teins wuràen
getrennt an einen Danken gelegt.

Din anàeres spielte àie Lolle àer
DaBmannscbakt. Ibm war übertragen, je-
weilen von uns àas Dutter entgegenzu-
nebmen, wâbrenà àie anàern arbeiteten.
Ds bracbts àen Xollegen in àer 8cbnauze
àen ^nllni, unà zwar zuerst immer àen-
jsnigsn, àie im Oang, unà nacbber àen
anàern, wslcbe àrauBen tätig waren.
Wenn es nun etwas Besonàeres gab, so

z. B. Drànûkli oàer Bärentatzen, so pres-
sierte es meistens mit àer Ablieferung
nicbt besonàers, sonàern all sicb zuerst
selbst satt. In solcbsn ballen börte man
jeweilen balà vom Lau ber ein nervöses
Dkeiken. Lracbte es àann àas Dutter immer
nocb nicbt, so taucbte einer àer 8cbwer-
arbeite? auk, nabm ibm àen Bissen von

àer 8cbnauzs weg unà trug ibn in àie
Döble.

Wenn àie Murmeltiers bei àer ^.r-
beit waren, lieBsn sie sicb nicbt stören,
aucb wenn àer beste Leckerbissen lockte.
8is arbeiteten allsràings nicbt wie àie
unvernünftigen Menscben acbt 8tunàen
bintereinanàsr, sonàern nacb einer Vier-
telstunàs Vrbeit wuràe immer eine balbe
8tunàs kür àas Dssen eingescbaltst.

Va8 klüok im Winkel

Ds kiel mir auk, àaô sicb unsere Murmsl-
tiere wâbrenà ein paar labrsn gar nicbt
vermebrten. Wir vermuteten, àas komme
àaber, weil wir nur Männcben bssaBen.
Dm àen Vatbestanà einàsutig kestZUSteD

len, keblten uns àie Xenntnisse.

Icb war àesbalb krob, als wir von
einem Drivaten ein junges Murmeltier
bekamen, von àem es bieB, es sei wabr-
scbeinlicb ein Weibcben. DaB es ein
Weibcbsn war, zeigte sicb àarin, àak nacb
àer Ankunft bei àen anàern Vieren so-

gleicb ein Damilienstreit ausbracb. 8is
wollten nicbt mebr recbt zusammen
arbeiten, jsàer bielt sicb streng in seiner
XIause auk.

Die junge 8cbönbeit aber sak zwei
Vage immer an àer glsicben 8tslle. 8is
batte Vngst unà getraute sicb nicbt
berumzulauken. Meine Drau setzte sie
àesbalb in àie XIause eines àer Männcben
unà àie 8acbe geriet gut. Der Mte
bemutterte àie lungs unà trug ibr Dutter
bsrein. Oleicbzeitig war àer alte Herr
aber àakllr besorgt, àaB àie Xollegen seine
Drsunàin käst nicbt mebr zu seben
bekamen. Wir selbst erblickten sie nur
selten, wenn sie etwa àen Xopk zum Vocb
berausstrsckte.

Mit àer ?>sit gekiel àas àen anàern
Mtsn bsgreiklicberweise immer weniger.
8ie wollten àie junge Dame entkübren.
Der alte Mungg muKte seine XIause vsr-
tsiàigsn. Ds sntstanàen scbwsre Xämpke,
bis es scblieBIicb àen anàern àurcb List
unà Dbsrzabl gelang, àas junge Vier zu
rauben.

42



Das ging so zu: Während der eine
der alten Munggen mit dem Beschützer
vor dessen Türe raufte, benutzte ein
anderer die Gelegenheit, um ein neues Loch
in dessen Klause zu graben. Er trieb dann
das junge Tier durch dieses Loch in seine
eigene Klause hinein. Das ereignete sich
ausgerechnet zu der Zeit, als sich die
Murmeltiere anschickten, ihren Winterschlaf

anzutreten. Der Entführer grub
sich bald darauf mit der Braut in seiner
Höhle ein, d. h. er verpflasterte diese
nach außen und begann den Winterschlaf.
Der Besiegte aber mußte seinen Winterschlaf

in aller Einsamkeit begehen.
Im nächsten Frühjahr ereignete sich

etwas sehr Merkwürdiges. Während sonst
das Schicksal mit rauher Hand so manches

Liebesglück zerreißt, war es in
diesem Fall gerade umgekehrt. Von allen
Murmeltieren kam einzig unser Pärchen
wieder zum Vorschein. Die andern waren
offenbar über den Winter von einem
Wiesel überfallen und getötet worden.
Das junge Weibchen bekam in der Folge
neun Junge, und seither schenkte uns
dieses Ehepaar ziemlich jedes Jahr
Nachwuchs.

So gut die Murmeltiere gedeihen,
so wenig eignen sich Marder und Iltisse
für einen Wildpark. Das sind Nachttiere.
Sie gehen nach Sonnenuntergang auf
Raub aus und bleiben die ganze Nacht bis

morgens früh auf der Jagd. Dann suchen
sie ihren Schlafwinkel auf. Bei uns im Tierpark

mußten wir sie quasi zu Tagtieren
umwandeln. Wenn sie nämlich das Publikum

schlafend in ihrer Ecke bemerkte,
so hatte es natürlich nicht die Gnade, sie
in Ruhe zu lassen. Es stupfte sie mit Stök-
ken und Steinen, so daß sie auch tagsüber
nicht schlafen konnten.

Auf diese Weise begann ihre
Degeneration. Aus lauter Nervosität fingen sie

an, sich die Zehen oder den Schwanz
anzubeißen und sich überhaupt derart zu
verstümmeln, daß sie zuletzt eingingen.

Später ließ ich diesen Tierarten einen
hohlen Baumstamm in den Käfig geben.
Dort können sie sich hinlegen und un¬

behelligt schlafen. Weil sie das Publikum
nicht sieht, werden sie auch nicht gestört.

Einmal hielten wir ein paar Tage
lang Füchse hinter Gittern. Aber der
Fuchs eignet sich schon gar nicht dazu,
in Gefangenschaft zu leben. Will man
ihn richtig halten, so muß man ihm einen
Bau mit Höhlen machen und diese
auszementieren, damit er nicht weitergraben
und entwischen kann. Überdies ist
ungünstig, daß der Fuchs ein Fleischfresser
ist. Denn sein Kot stinkt unheimlich, was
fast nicht zum Aushalten ist.

Überhaupt ist der nicht freilebende
Fuchs ein stilles Tier. Entweder
verkriecht er sich oder schläft irgendwo.

Unsere Sorgenkinder

Interessanter in der Gefangenschaft sind
Rehe. Leider sind sie jedoch sehr heikel.
Zum Beispiel muß acht gegeben werden,
daß in ihrem Gehege kein Gras wächst,
weil sie dasselbe vernässen. Wenn sie aber
verunreinigtes Gras äsen, bekommen sie
Durchfall und es bilden sich Magenwürmer.

Ein solches Würmchen legt 500 Eier.
Die Eier gehen mit dem Kot fort und
entkapseln sich am Boden. Die Würmer
klettern dann auf die Grasspitzen und
werden wiederum eingeäst. So ist in kurzer

Zeit das ganze Rehgehege verseucht.
Die Rehe magern ab und gehen mit der
Zeit zugrunde. Wir haben schon
Tausende von Franken ausgegeben, um diese
Seuchen zu bekämpfen, aber man erreicht
nicht viel. Deshalb haben wir die Rehe
in einem großen Waldgehege. Hier wächst
allerdings kein Gras; dafür muß man
ihnen besonders frisches bringen.

Gefangene Tiere werden überhaupt
oft krank. Ein Tierhüter muß sie deshalb
mit derselben Liebe beobachten wie eine
Mutter ihr Kind. Das ist nicht so
einfach, denn die Tiere kommen nie
dermaßen in seine Nähe, daß man ihnen den
Puls fühlen oder das Fieber messen
könnte. Mit einiger Erfahrung merkt man
aber an ihrer Art, sich zu bewegen, wie
es mit ihrer Gesundheit steht. Immerhin
ist durchaus nicht gesagt, daß es ein ge-
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Das Zing so xu: Mâkrenà àer eine
àer alien klunggsn mit àem Lesckütxer
vor àesssn Vllre raukte, denude ein an-
àersr àie delegenkeit, uin ein neues Lock
in àessen LIauss xu graben. Lr trieb àann
àas junge Vier àurck àieses Lock in seine
eigene LIauss kinein. Das ereignete sick
ausgerecknet xu àer ?.sit, als sick «lie

klurmeltiere ansckicktsn, ikren Minier-
scklak anxutreten. Der Lntkükrer grub
sick balà àarauk inii àer Lraut in seiner
Ilökls ein, à. k, er vsrpklasterte àiese
nack auken unà begann àen Minterscklak.
Der Besiegte aker inullie seinen Minier-
scklak in aller Linsamkeit begeben.

Iin näcksien Lrllkjakr ereignete sick
etwas sekr Vlsrkwûràiges. Mgkrenà sonsi
àas 8ckicksal rnii ranker danà so man-
ckes Liebssglück xerreilZt, war es in àie-
sein Lall geraàe umgekekrt. Von allen
klurmsltieren kam einxig unser Lärcken
wieàsr xum Vorsckein. Oie anàern waren
okkenbar über <len Minier von einein
Miesel überfallen unà getötet woràen.
Das junge Meikcken bekam in àer Lolge
neun lunge, unà seiiker sckenkte uns
àieses Lkepaarxiemlick jeàes Iskr l>lack-
wucks.

80 gut àie Vlurineliiere gsàeiken,
so wenig eignen sick klaràer unà Iltisse
kür einen Milàpark. Das sinà klackiiiere.
8ie geben nack 8onnenuntergang auf
Laub aus unà bleiben àie ganxe klackt bis

morgens krük auf àer lagà. Dann sucken
sie ikren 8cklakwinkel auf. Lei uns iin Vier-
park inullten wir sie czuasi ?.u Vagtieren
uinwanàeln. Menn sie näinlick àas Lubli-
kum scklaksnà in ikrer Lcke bemerkte,
so baits es naiürlick nickt àie dnaàs, sie
in Hubs xu lassen. Ls stupkte sie inii 8tök-
Ken unà 8teinen, so àalZ sie auck tagsüber
nickt scklaken konnten.

^.uk àiese Meise begann ikre dsge-
neraiion. às lauter klervosität finden sie

an, sick àie ^eken oàsr àen 8ckwanx an-
xubeillen unà sick llberkaupt àerart xu
verstüinrneln, àall sie xuletxt eingingen.

8päter liell ick àiesen Vierarten einen
koklen Baumstamm in àen Läkig geben.
Dort können sis sick kinlegen unà un-

bekelligt scklaken. Meil sis àas Lublikurn
nickt siebt, weràen sie auck nickt gestört.

Linrnal kielten wir ein paar Vage
lang Lückse kinter dittern. rkber àer
Lucks eignet sick sckon Aar nickt àaxu,
in dekangensckakt xu leben. Mill inan
ikn ricktig kalten, so inulZ inan ikin einen
Lau init Höklen inacken unà àiese aus-
xsinentieren, àainit er nickt weitergraben
unà entwiscken kann. Lberàiss ist un-
günstig, àall àer Lucks sin Llsisckkresssr
ist. Denn sein Lot stinkt unksimlick, was
last nickt xuin ^.uskaltsn ist.

Überkaupt ist àer nickt krsilekenàs
Lucks ein stilles Lier. Lntweàer ver-
krieckt er sick oàsr sckläkt irgendwo.

Un8ere 8o>-genkinllei'

Interessanter in àer dekangensckakt sinà
Lebe. Leiàer sinà sie jeàock sekr keiksl.
^uin Lsispiel inuü ackt gegeben weràen,
àall in ikrsin dekegs kein dras wsckst,
weil sie dasselbe vernässsn. Menn sie aber
verunreinigtes dras äsen, kekoininsn sie
lDurckkall unà es kilàen sick iVlagenwür-
iner. Lin solckes Mürincksn legt 600 Lier.
Ois Lier geben init àein Lot kort unà
entKapseln sick am Loden. die Würmer
klettern àann auk àie drasspitxen unà
weràen wieàeruin eingeast. 80 ist in Kur-
xer ^eit àas ganxe Lskgekege verseuckt.
dis Lebe inagern ab unà geben init àer
^sit xugrunàe. Mir kaken sckon Vau-
senàe von Lranken ausgegeben, uin àiese
8eucksn xu bekäinpken, aber inan srreickt
nickt viel, deskalb kaben wir àie Leke
in einem groken Malàgekege. Hier wäckst
alleràings kein dras; àakûr muü inan
iknen besonàers krisckes bringen.

dekangsns Viere weràen überkaupt
okt krank. Lin Vierküter muL sie àeskalb
init àerselben Liebe beobsckten wie eine
kluttsr ikr Lind. das ist nickt so ein-
kack, àenn àie Viere koininen nie àer-
malien in seine Lläke, àalZ inan iknen àen
Luls küklen oàsr àas Lieber messen
könnte, klit einiger Lrkakrung merkt man
aber an ikrer ^.rt, sick xu bewegen, wie
es mit ikrer desunàksit stekt. Immerkin
ist àurckaus nickt gesagt, àalZ es ein ge-
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fährliches Symptom ist, wenn ein Hirsch
hinkt. Es mag sein, daß ihm nur ein
Stein zwischen die Schalen gekommen ist;
doch ist auch möglich, daß sein Lauf
gehrochen ist. Es ist nicht immer nötig,
das Tier, welches ein Bein gebrochen hat,
zu töten. In solchen Fällen versuche ich,
es in ein kleineres Gehege zu jagen, wo
es vom Publikum nicht verfolgt wird.
Wenn es sich dann einigermaßen ruhig
verhält, so heilt der gebrochene Lauf
meist in kurzer Zeit von selbst. Ob einem
Tier überhaupt etwas fehlt, sieht man in
erster Linie an der Einstellung zu seinen
Kameraden. Ein krankes Tier steht immer
allein und geht nicht mit dem Rudel.

Die Rehe ziehen wir meistens selbst
nach, oder sie werden uns im Sommer
während der Heuernte von Bauern
gebracht, welche sie beim Mähen gefunden
haben. Die Rothirsche hingegen kaufen
wir in der Regel. Sie stammen meistens
aus Mähren, während Damh'rsche von
Wildhändlern oder Tiergärten bezogen
werden. Für einen schönen Hirsch zahlt
man je nach Alter beim Tierhändler zwei-
bis dreihundert Franken. Ebensoviel
kostet dann noch der Transport.

Wir sehen natürlich darauf, neben
den weiblichen auch männliche Tiere zu
erwerben. Meistens kann man jedoch nur
einen einzigen Bock im gleichen Gehege
halten, weil die männlichen Tiere
untereinander fast immer unverträglich sind
und sich gegenseitig so lange bekämpfen,
bis einer auf der Strecke liegt. Cherchez
la femme!

Vor allem die Rothirsche liefern sich
sehr viel Kämpfe, weil sie in einem etwas

engern Gehege sind. Sie haben dort zu
wenig Gelegenheit, sich auszuweichen
und stoßen immer wieder aufeinander.
Wir lassen deshalb in einem engern
Gehege nur einen Hirsch zu. Die Damhirsche
haben ein verhältnismäßig großes Gehege.
Bei ihnen ist es deshalb weniger gefährlich.

Jahr für Jahr verlieren wir aber
trotzdem drei bis vier Stück, und zwar
meistens die schönsten und stärksten
Exemplare. Das kommt daher, daß die
Damhirsche ihre größte Schönheit im
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käbrlicbes 8)rmptom ist, wenn ein Lirscb
binkt. Ls ma^ sein, daL ilnn nnr sin
8tein ^wiscben die 8cbalsn gekommen ist;
docb ist aucb möAlicb, daL sein Lank As-
brocben ist. Ls ist niât immer nötiZ,
das Lier, welcbes ein Lein Aebrocbsn bat,
^n töten. In solcben Lallen versuàs icb,
es in ein kleineres déliées xn ja^sn, wo
es vorn Lubliknm niclrt verkolZt wird.
Wenn es siclr dann eini^ermaLsn rubiZ
verbält, so lreilt der Aebroclrsns Lank
ineist in kurzer Leit von selbst. Ob sinsrn
Lisr überbaupt etva s keblt, sislrt man in
erster Linie an àer Linstellnnßs ?u seinen
Lameraden. Lin krankes Lier stelrt irninsr
allein und ^sbt niclrt init dem Ludsl.

Lie Lslrs xieben wir rnsistens selbst
naclr, oder sie werden nns iin 8onrnrsr
wäbrsnd àer Heuernte von Lansrn As-
lrraclrt, welcbs sie lrsinr Mäbsn Zsknnden
baben. Lie Lotbirscbe IrinASASn kanken
wir in àer Ls^el. 8ie stannnsn meistens
ans Mäbrsn, wäbrend Lamb'rscbs von
Wrldbändlern oder Lier^ärtsn bezogen
werden. Lur einen sclrönen Ilirsclr xablt
man je naclr rkltsr beim Lisrbändlsr zwei^
bis àreilrunàert Lranksn. Lbensovisl ko-
stet dann noclr der Lransport.

Vbr selren natürlicb darank, neben
den wsiblicben aucb männlicbs Lierg ?n
erwerben. Meistens kann man jedoclr nnr
einen einzigen Lock im Aleicbsn debeAs
Iralten, weil die männliclrsn Liers untsr^
einander last immer unverträZlicb sind
nnd sicb AexenseitiA so larrZe bskänrpksn,
bis einer auk der 8trscke lieZt. Lbsrcbs?
la kemms!

Vor allem die Lotbirscbs liskern sicb
sebr viel Lämpks, weil sie in einem etwas

entern debe^e sind. 8ie baben dort xu
wsnißs delsAsnlreit, sicb aus^uweicben
nnd stoben immer wieder ankeinander.
V-br lassen desbalb in einem entern ds^
beAe nur einen Lirscb ^u. Lis Lamlrirscbs
baben sin verbältnismäLiA AroLes debs^e.
Lei ibnen ist es desbalb weniger Zekabr-
licb. labr kür labr verlieren wir aber
trotzdem drei bis vier 8tück, und ?war
meistens die scbönsten und stärksten
Lxemplare. Las kommt daber, daL die
Lambirscbe ibrs ZröLts 8cbönbeit im
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Alter von 6—8 Jahren erreichen. Dann
aber gehören sie bereits zu den altern
Herren und sind deshalb im Kampfe nicht
mehr so wendig. Wenn sie sich mit einem
jüngern Kollegen messen und die
Geweihe stecken ineinander, so ist es

meistens der jüngere Kämpfer, dem es

gelingt, das Geweih herauszuziehen und
sich zu drehen. Der alte Herr hingegen
ist etwas langsam im Parieren und fängt
einen Stich in den Bauch aüf. Das ist
gewöhnlich der Anfang vom Ende; seine

Kampfkraft ist geschwächt. Es folgen
immer mehr Stiche, er verendet.

Diese Kämpfe spielen sich nur
zwischen männlichen Hirschen ab. Hie und
da kommt es in der Brunstzeit allerdings
auch vor, daß ein Hirsch über eine
Hirschkuh herfällt. Hier handelt es sich
allerdings weniger um einen Kampf als
um eine Vergewaltigung.

Hirsche und Rehe sind nach meiner
Beobachtung weniger intelligent als
Bären, Füchse oder Murmeltiere. Dagegen
haben sie einen geradezu unheimlichen
Instinkt. So begeben sich z. B. Hirsche
jeden Sonntagmorgen immer auf die
Seite gegen das Höfli, also auf die hintere
Seite des Tierparks, die vom Publikum
weniger begangen wird. Dort sind sie

einigermaßen geschützt.
Aber wieso sie schon am Morgen

früh, bevor die Züge angekommen sind,
mit unfehlbarer Sicherheit herausfinden,
daß es Sonntag ist und nicht regnen wird,
ist mir ein Rätsel.

Die Hirsche, die in einem engern
Gehege sind, werden das ganze Jahr
hindurch von uns gefüttert. Den andern Tieren

überläßt man es, sich im Sommer die
Nahrung selbst zu suchen. Rehe und Hirsche

bekommen im Sommer grünes Laub,
im Winter Laubheu aus Brombeerblättern
und jungen Weichholztrieben. Zur
Ergänzung verabreicht man ihnen Haber,
Sesam, Gerste und Mais, im Herbst grünes
Obst, im Winter gemahlene Kastanien,
gedörrtes Obst und Eicheln. Das Publikum

gibt den Tieren immer Brot zu fressen.

Etwas Brot schadet nicht, wenn es
altbacken ist. Frisches Brot ist dagegen

T
Herzklopfen

Beklemmungen, Wallun-
gen, Angstgefühle
wenn das Herz nicht mehr
richtig schafft, hapert's
mit der Blutversorgung
im ganzen Körper, und
davon rühren so viele
Altersbeschwerden her.

MISTEL UND WEISSDORN
sind fürihre regulierende,
beruhigende Wirkung auf
Herz und Kreislauf seit
altersher bekannt und
daher zwei der
wichtigsten Bestandteile im
Arterosan. Ebenso wichtig

ist aber der reinigende,
verdauungsfördernde

KNOBLAUCH UND SCHACHTELHALM
mit seiner regenerieren¬

den Kieselsäure.

ßrterosan

A
In derdurchgreifenden
Behandlung liegt der Erfolg
dieses 4-Pflanzen-Kur-
mittels.

Erhältlich in Apotheken zu Fr. 4.50. Kurpackung Fr. 11.50
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^kltsr von 6—8 labrsn erreichen. Dann
aber geboren sie bereits 7u den ältern
Herren und sind desbalk irn Xampke nicbt
mebr so wendig. Wenn sie sicb mit einem
jüngern Xollegen messen und die Ds-
wsibs stecken ineinander, so ist es msi-
siens der jüngere Xämpler, dem es ge-
lingt, das Deweib bsraus7U7Ìeben und
sicb 7U dreben. Der alte Herr bingegen
isi etwas langsam im tarieren und längt
einen 8ticb in den ßaucb aük. Das ist ge-
wöbnlicb der ^nlang vom Dnds; seine
Xampkkrakt ist gescbwäcbt. its kolken
immer mebr 8ticbe, er verendet.

Diese Xämpks spielen siel, nur 7wi-
selien mannlicben Dirscben ab. Die und
da kommt es in der ßrunst7sit allerdings
aucb vor, dall ein Dirscb über eine
Dirscbkub berlällt. Dier bandelt es sicb
allerdings weniger um einen Xampl als
um eine Vergewaltigung.

Dirscbs und Hebe sind nacb msiner
Leobacbtung weniger intelligent als ßä-
ren, Dücbse oder Vlurmsltiere. Dagegen
baben sie einen geradezu unbeimlicben
Instinkt. 80 begeben sicb 7. ß. Dirscbe
jeden 8onntagmorgsn immer auk die
8site gegen das Dökli, also auk die bintere
8eite des pisrparks, die vom Publikum
weniger begangen wird. Dort sind sie

einigermaßen gescbüt7t.
Vbsr wieso sie scbon am Morgen

krüb, bevor die i^llgs angekommen sind,
mit unkeblbarer 8icbsrbeit berauskinden,
daß es 8onntag ist und nicbt regnen wird,
ist mir ein ßütssl.

Die Dirscbs, die in einem engern
Dsbegs sind, werden das gan7s labr bin-
durcb von uns gslüttsrt. Den andern lie-
ren überläßt man es, sicb im 8ommer die
Dabrung selbst 7U sucbsn. Hebe und Dirscbs

bekommen im 8ommer grünes Daub,
im Winter Daubbeu aus Rrombeerblattern
und jungen Weicbbol7trieben. !^ur Dr-
gän7ung verabreicbt man ibnen Daber,
8esam, Dersts und Vlais, im Derbst grünes
Obst, im Winter gemablsne Xsstanien,
gedörrtes Obst und Dicbeln. Das publi-
kum gibt den Pieren immer ßrot 7U kres-
sen. Dtwas ßrot scbsdst nicbt, wenn es
altbacken ist. Driscbes ßrot ist dagegen

Seklemmungsn, WsIIun»
gen, /ingstgetUiiis....
wenn des i-isr? nicbtmebr
ricbtig sebsttt, bspsrt's
mit der öiutversorgung
Im gsn-en Körper, und
dsvon rllbren so viele
/tltersdsscbwerden ber.

iMSI-Ll. WLISSVVk?^
sind fllrlbre regulierende,
dsrubigende Wirkung suf
tter? und Krelsisut seit
sitersber bekennt und
dsber -«ei der wieb»
tigsten öestsndtelis Im
/trtsrossn. ebenso wieb-
tig Ist sder der reinigen-
de, verdeuungstördernd«

mit seiner regenerieren,
den Kieselsüur».

flrterosgn

In dsrdurobgrsitsndsn Ss-
bandiung liegt der erlolg
dieses 4-^fien7Sn-Kur-
mittels.

Dliâitiick in Apotkekkn tu It. 4.öl>. llutpàung It. II.öl)



schädlich. Es verursacht Blähungen, an
denen die Tiere eingehen können. Wir
haben deshalb die kriegswirtschaftlichen
Bestimmungen, die den Verkauf von
frischem Brot verbieten, im Gegensatz zu
den meisten Leuten, mit Begeisterung
begrüßt.

Tiere und ihre Jungen

Man liest oft Anekdoten von der Mutterliebe

'der wilden Tiere. In Wirklichkeit
ist diese Liebe sehr verschieden ausgeprägt,

genau wie bei den Menschen.
Vorbildlich sind im allgemeinen die

Bärinnen. Sie werfen im Winter; die Jungen

kommen also zu einer Zeit auf die AVeit,
wo die Fütterungsmöglichkeit außerordentlich

gering ist. Das ist wahrscheinlich der
Grund, warum die neugeborenen Bären
auffallend klein sind, nicht größer als
eine Ratte. Ihr Geburtsgewicht beträgt
nur 250—300 g. Das ist im Verhältnis
zum Muttergewicht (170—180 kg) au¬

ßerordentlich niedrig, hat aber den Vorteil,

daß ihnen die paar Tropfen Muttermilch,

die zur Verfügung stehen, genügen.
Es ist sehr rührend, zu sehen, wie

die Bärenmutter ihre Kleinen, solange sie
noch blind und hilflos sind, immer an der
Brust trägt und mit Heu und Stroh
zudeckt, damit sie nicht frieren müssen. Die
Mutter selbst frißt während der Zeit, da
sie Junge hat, nichts. Schon 1—2 Wochen
vor dem Werfen verweigert sie die
Futteraufnahme, und sie hält diese Fastenkur

bis 4—5 Wochen nach der Niederkunft

durch. Auch später vertragen sich
die Bärenmütter mit ihren Kindern meist
recht gut, im Gegensatz zu den A'ätern.

Wir besitzen gegenwärtig ein altes
Bärenehepaar mit zwei Kindern, die im
Januar 1941 im Zwinger geboren wurden.

Die Mutter ist auch jetzt noch sehr
lieb mit den Kindern; man darf sie ohne
weiteres zusammen mit ihren Nachkommen

im Zwinger lassen. Auch der Abater
verhält sich anständig, wenn die Mutter

LAURENS
"GRÜN" Fr.

"JubUiiunun i(jnkette "
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schädlich. Bs verursacht Bläkungen, au
denen die Biere eingeben können. Wir
haben deshalb die kriegswirtschaktlicben
Bestimmungen, dis den Verkant von tri-
scbem Brot verbieten, im (Gegensatz xu
den meisten Beuten, mit Begeisterung be-

grüBt.

lie»'« unä ikl'v Zungen

Man liest ott Anekdoten von der Mutter-
Bede àer wilden Biere. In Wirklichkeit
ist diese Biebe sehr verschieden ausge-
prägt, genau wie hei den Menschen.

Vorbildlich sind im allgemeinen die
Bärinnen. 8is werten im Winter; die tun-
gen kommen also ?u einer Zeit aut die Welt,
wo die BUtterungsmöglicbkeit auBerordent-
lich gering ist. Uas ist wahrscheinlich der
drund, warrim die neugeborenen Bären
aukkallend klein sind, nicht gröBer als
eins Batte. Ibr deburtsgewicbt beträgt
nur 25V—ZVV g. Das ist im Verhältnis
?um Muttergewicht (l7v—18V kg) au-

Berordentlicb niedrig, bat aber den Vor-
teil, dall ihnen die paar Bropten Mutter-
milcb, die xur Vertilgung stehen, genügen.

B,s ist sehr rührend, ?u sehen, wie
die Bärenmuttsr ihre Kleinen, solange sie
noch blind und bilklos sind, immer an der
Brust trägt und mit Ileu und 8troh xu-
deckt, damit sie nicht Irieren müssen. Die
Mutter selbst kriBt während der Zeit, da
sie lungs bat, nichts. 8cbon 1—2 Wochen
vor dem Werten verweigert sis die But-
terauknabme, und sie hält diese Basten-
Kur bis 4—5 Wochen nach der Glieder-
kunkt durch, ^Kucb später vertragen sich
die Bärenmütter mit ihren Kindern meist
recht gut, im degensat? ?u den Vätern.

Wir besitzen gegenwärtig ein altes
Bärenehepaar mit ?wei Kindern, die im
lanuar l94l im /.winger geboren wur-
den. Bis Mutter ist auch jetxt noch sehr
lieb mit den Kindern; man dark sie ohne
weiteres Zusammen mit ihren lKacbkom-
men im /winger lassen. Vucb der Vater
verhält sich anständig, wenn die Mutter

dkîà tr.
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dabei ist. Wiire er aber allein mit den
Kindern, so würde er sie töten.

Hirschkühe lieben ihre Jungen, lassen

diese jedoch häufig im Stich, sobald
sie mit Menschen in Berührung gekommen

sind. I lie und da setzt eine Mutter
ihre Jungen ziemlich nahe an die Straße.
Wenn es nun dem Publikum gelingt, die
Tierchen mit den Händen zu berühren,
so nimmt die Mutter meistens die Jungen
nicht mehr an, d. h. sie gibt ihnen keine
Milch mehr und läßt sie verhungern. Sie
geht wohl hin, schmeckt daran, läuft aber
nachher fort. Anders verhalten sich nur
Tiere, die selbst zahm sind. Läßt sich die
Mutter von Hand füttern, so verleugnet
sie in der Regel auch die von Menschen
berührten Kinder nicht, weil sie sich an
die Witterung der Menschen gewöhnt hat.

Das Reh ist in dieser Beziehung
weniger heikel, oder dann ist seine Mutterliebe

ausgeprägter. Das beweist folgendes
Erlebnis:

Einer Nachbarsfrau in der
Wirtschaft «zum Hasengarten» brachten zwei
Italiener ein etwa vier Tage altes Reh.
das sie im Wald aufgelesen hatten. Die
Kinder hatten Freude an dem Tier und
sagten: « Muetter, gäll, das Tierli ehau-
fed mer. » Die Frau wußte aber, daß es

verboten ist, wilde Tiere einzufangen.
und ich ordnete an, daß das junge Reh
sofort zurückgebracht werden müßte.

Die Italiener mußten die Fundstelle
angeben. Ich stellte an Hand der Losung
fest, daß dort ein Lager von alten und
jungen Rehen gewesen sein mußte. Einer
der Finder wurde nun angewiesen, das
Reh am genau gleichen Ort auszusetzen.
Der Landjäger und ich warteten in einiger

Entfernung. Es ging nicht lange, his
wir ein Schrecken hörten, wie man das

Signal der Rehe nennt. Kurz darauf
tauchte die Rehgeiß auf.

Der Italiener erzählte uns nachher
folgendes: Er hatte das Reh in der
Wirtschaft geholt und auf die Arme genommen.

Kaum sei er in den Wald getreten,
der unmittelbar hinter dem Haus beginnt,
so sei die Rehmutter auf ihn los gesprungen.

Unterdessen habe das Kleine gezap-

Sie sollten
W Ihren Tflagen gar nie

i
] spüren.
1

Tiei Sodbrennen und

» saurem Jtufstossen

die beurährte Kur mit

i
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clabsi ist. or aber allein mit 6en
Kinâsrn, so würcle sr sis töten.

Ilirsebkübe lieben ilire .lungen, las-
son cliesg jecloelì biiukig irn 8tieb, sobalcl
sis mit Kienseben in Ileriibrung gekom
inen sincl. Ilie uncl «la set?t sins Klcilter
illre lungen /.iemlicb nabe an clis 8trakle.
Wenn es nun clem Dublikum gelingt, clis
"Dereben init clen Ilänclsn ?u berüliren,
so nimmt <lie Clutter meistens clis .Innren
nicllt mebr an, cl. l>. sie gibt ilinen keine
Wilcb melir uncl läklt sie verbungern. 8ie
gebt wolll llin, scbmeekt claran, läukt aller
narbber kort, ^lnclers verlialten sieb mir
"Diere, <lis selbst ?alinl siml, DälZt «ieli <lie

Wutter von Ilancl kiittern, so verleugnet
sie in cler Ilegel aueb clis von Klenseben
lzerüllrten Kiucler niebt, weil sie sieb an
clis Witterung cler Wenscben gewöbnt bat.

Das kleb ist in clieser kîe?iebnng
weniger bsilcel. ocler clann ist seine Klutter-
liebe ausgefragter. Das beweist knlgencles
Drlebnis:

Diner blacbbarskrau in cler Wirt-
scbakt « ?um Ikasongarten » braebten zwei
Italiener ein etwa vier läge altes lleb.
6as sie im Walcl aufgelesen batten. Die
Kincler liatten Dreucle an clein "Der nncl

sagten: « Wuetter, gäll, «las Dierli ebau
kecl mer. » Die Drau wliklts aber, clakl es

verboten ist, wilcle liere ein?.ukangeu.
uncl iell orclnete an, clakl àas jcinge kleb
sokort /.uruckgekraebt werclen müllte.

Die Italiener mullten clie Dunlstelle
angeben. leb stellte an Ilancl cler I.osung
lest, clall clort ein I.ager von alten nncl

jungen kleben gewesen sein mullte. Diner
cler Dinclor wcircle nciil angewiesen, clas

lleb am genau gleieben Drt aus?uset?en.
Der I.ancljäger uncl icb warteten in einiger

Dntkernung. Ds ging nicbt lange, bis
wir ein 8ebreeken borten, wie man clas

8ignal cler Ilebe nennt. Kur?, clarauk
tauebte clie Ilebgeill auf.

Der Italiener er?äblts uns naellber
kolgencles: Dr batte clas lleb in cler
Wirtschaft gebolt uncl auf clie lrme genommen.

Kaum sei er in àen Walcl getreten,
cler unmittelbar binler clem Haus beginnt,
so sei clis Ilebmutter auf ilcn los gesprungen.

Dnterclessen lcabe clas Kleine ge?ap-

5ie 5oiiten
?kàfen Maye» sc>5 nie

^ ipüren.

Aei 5octbrennen unci

I z«zu5em Äufrto55en
ctie deuicikste Xur mit

l
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Gestrichene Täfer,
Schleiflackmöbel.

Hier, wo gewöhnliches Seifenwasser
leicht den Glanz wegnimmt,

reinige ich jetzt nur noch mit
EXPRESS-Waschbad. Rasch geht
aller Schmutz weg, Farbe und
Glanz leiden gar nicht. Das ist
gerade heute sehr wichtig, wo die
Oelanstriche oft nicht mehr so
gut sind wie früher.

Das Ist eine der 2356 Hausfrauen-Erfahrungen
über EXPRESS. Wo Sie sich in einer

schwierigen Frage im Waschen oder Reinigen
nicht sicher fühlen, wenden Sie sich an den

Beratungsdienst von Sträuli & Cie., Winterthur.

WASCHBAD
für zarte Gewebe

und heikle Farben

STRÄULI & Cie. WINTERTHUR

pelt und gestrampelt, und bei einem Haar
hätte er es fallen lassen. Nach ein paar
Schritten habe das Reh den Versuch
wiederholt, wobei er gemerkt habe, daß es

ihn einfach erschrecken wollte, damit er
das Junge loslasse. Er habe es aber
festgehalten, damit wir wirklich sähen, daß

er dem Befehl nachkomme.
Wir setzten nun das junge Tier an

einem Bord aus. Sofort fiepte das
Tierchen, und die Mutter antwortete. Das
junge Reh sprang zur Mutter und wollte
saugen. Die Mutter aber wehrte es ab
und sprang 30 Meter weiter weg, so daß
das Junge ihr nachspringen mußte. Auf
diese Art lockte die Mutter das junge Reh
immer weiter von uns weg. Erst tief im
Holz ließ sie es trinken.

Als wir gegen die Wirtschaft
zurückgingen, bemerkten wir, daß die
Rehmutter in dieser Nacht vom Waldrand bis
zur Wirtschaft ein ganzes Weglein
ausgetrampelt hatte. Sie war aus lauter Angst
um ihr Kleines, das sich in der Stube bei
den Menschen befand, immer hin und her
gelaufen. Sie hatte also Angst empfunden,

genau wie eine Menschenmutter um
ihr Kind.

Bei dieser Gelegenheit möchte ich
darauf aufmerksam machen, daß das Verbot,

junges Wild in Gefangenschaft zu
halten, nicht einfach eine Polizeischikane
darstellt. Wenn nämlich die Milch des

alten Tieres während drei Tagen nicht
gesogen wird, so verziegert sie. Wenn das

Junge dann wieder trinken will, so ist
das für die Mutter sehr schmerzhaft. Das
gefangene Tier selbst aber verliert in
kurzer Zeit seinen Instinkt zur
Verteidigung. Wird es später wieder ausgesetzt,
so ist es seinen Feinden wehrlos
ausgeliefert.

# ^
*

Ich bin nun pensioniert und kann
deshalb meinem selten schönen Beruf, den
schon mein Vater ausübte, nicht mehr
nachleben. Aber ich habe mir für meine
alten Tage ein Häuschen in der Nähe des

Tierparkes Langnau gekauft, so daß ich
auch so nicht vollständig verlassen sein
werde.
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lZs8trieksns ISfsr,
8vk!siflsvllmödel.

Dier, wo gewölmlickes Zeifenwas-
ser leickr den (llanz wegnimmt,
reinige ick jerzr nur nock mir
KXLllkZZ'^Vasckkad. Xasck gekr
aller 8ckmurz weg, karke uncl
DIanz leiden gar nickr. Das isr
gerade keure sekr wickrig, wo die
Oelansrricke okr nickr mekr so
gur sind wie Irüker.

llss ist eins à ?ZbL stsusksuen-IrMrungeo
über IXststI88. Wo Lis sioli in einer

sckvàigsn frage im Wssockn oder steinigen
nickt sicker Mien, wecken 8ie sick sn ckn

kerstungsilienzt von 8trêuii S Lie,, Wintertckr.

"à8env/m
fm ?3ll6 KkWkbk

tieiklk faàsi

87»^UI.i » Vis. WIU7ckI»UN

pelt und gestrampelt, und ksi einem Haar
kätte er es lallen lassen. Xack ein paar
8ckrittsn kabe clas Lek den Versuck wie-
derkolt, wokei er gemerkt kake, dail es

ikn sinkack ersckrecken wollte, damit er
das bringe loslasse, kr kake es aker lest-
gskalten, damit wir wirklick säken, dall
er «lein Lekekl nackkomms.

Wir setzten nun rlas junge Vier an
einem Lord aus. 8okort fiepte das Vier-
cken, uncl clie lVlutter antwortete. Das
junge Lek sprang zur lVlutter und wollte
saugen. Die Klutter aker wskrts es ak
uncl sprang 30 IVletsr weiter weg, so «lall
clas lungs ikr nackspringsn mullts. Vuk
clisse ^.rt lockte clie lVlutter clas junge Lek
immer weiter von uns weg. krst tief im
Holz liell sie es trinken.

^.Is wir gegen clie Wirtsckakt zu-
rückgingen, kemerkten wir, àall dis Lek^
mutter in clieser Xackt vom Waldrand kis
zur Wirtsckakt ein ganzes Weglsin aus-
getrampelt katte. 8is war aus lauter rkngst
um ikr kleines, clas sick in cler 8tuks kei
clen klenscken kekand, immer kin uncl ker
gelaufen. 8is katte also Vngst empkun-
den, genau wie eine Menscksnmutter um
ikr Kind.

Lei clisser Delegsnkeit möckte ick
darauf aufmerksam macken, daL clas Vsr-
Kot, junges Wild in Dekangensckakt zu
kalten, nickt einfack eine Lolizeisckikane
clarstsllt. Wenn nämlick clie klilck des

alten Vieres wäkrend drei Vagen nickt
gesogen wircl, so vsrziegert sie. Wenn «las

lunge clann wiecler trinken will, so ist
clas kür àis klutter sekr sckmerzkakt. Das
gefangene l'ier sslkst aker verliert in
kurzer ^eit seinen Instinkt zur VerteV
cligung. Wird es später wiecler ausgesetzt,
so ist es seinen Ksinclsn wekrlos ausgs-
liefert. ^

-i-

Ick kin nun pensioniert uncl kann
deskalk meinem selten sckönen Ilsruk, clen

sckon mein Vater ausükte, nickt mekr
nackleken. Vksr ick kake mir kür meine
alten Vage ein Däuscken in der Xäke àes

Vierparkes kangnau gekauft, so clall ick
auck so nickt vollständig verlassen sein
werde.
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